
Auf dem Gebiet der deutschen Rockmu-
sik ist in den letzten Jahren einiges in
Bewegung geraten. Die Zahl der Bands
und Gruppen, die eine eigenständige,
gelegentlich auch eigenwillige und von
angloamerikanischen Einflüssen weitge-
hend freie Musik spielen, hat stark zuge-
nommen. Auch das spieltechnische Ver-
mögen der Musiker und die Qualität
der Musik hält zum größten Teil bereits
internationalen Ansprüchen stand.

Was bisher allerdings fehlte, war die
Möglichkeit, diese sich selbständig ent-
wickelnde Rockmusik einem breiteren
Publikum bekannt zu machen. Die
Bands, die auf dem (Um-)Wege eines
Schallplattenvertrages die Gelegenheit
hatten, an einem Sender gespielt zu wer-
den und sich damit einen größeren
Hörerkreis zu erschließen, waren und
sind naturgemäß in der Minderzahl.
Nachwuchswettbewerbe und eine Un-
zahl eingesandter Demobänder bewei-
sen aber, daß es noch sehr viel mehr an
guter, ideenreicher Rockmusik gibt, vor
allem bei den Amateur- oder halbpro-
fessionellen Bands, die oft nur deshalb
nicht eine engbegrenzte Bekanntheits-
schwelle überschreiten, weil es keine
den Schallplatten vergleichbaren Ton-
träger von ihnen gibt.

Um einer verstärkten Nachwuchsförde-
rung einheimischer Bands den Weg zu
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ebnen, hat sich die Abteilung Unterhal-
tende Musik des Westdeutschen Rund-
funk/Hörfunk entschlossen, mit vielver-
sprechenden Rockgruppen, zunächst
aus Nordrhein-Westfalen, weiterhin
aus ganz Deutschland, Produktionen
durchzuführen. Auf den ersten Blick er-
scheint eine solche Idee naheliegend,
vor allem wenn man den kulturpoliti-
schen Auftrag einer öffentlich-rechtli-
chen Anstalt berücksichtigt. Vor zwei,
drei Jahren allerdings waren derartige
Gedankengänge noch durchaus nicht
selbstverständlich. Erst nach langen Dis-
kussionen „stand" die Idee, mit deut-
schen Nachwuchsbands Titel unter pro-
fessionellen Bedingungen für den Rund-
funk zu produzieren.

Ein Gefühl der Unzufriedenheit mit der
totalen Abhängigkeit von der Schall-
plattenindustrie gab den Anstoß zur
Überlegung: Was ist zu tun, um sich
von dieser zwangsläufigen Abhängig-
keit zumindest graduell zu lösen? Als
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die WDR-Pläne vor etwa eineinhalb
Jahren reiften, war diese Frage vor fol-
gendem Background zu sehen: Die inter-
nationale Popmusik-Szene begann sich
in Ermangelung durchschlagender
neuer Trends im musikalischen Ein-
heitsbrei des Disco-Sound zu verren-
nen. Das kann einen Programmgestal-
ter, der sich mit attraktiven Rock- und
Pop-Programmen ein vorwiegend ju-
gendliches Publikum schaffen und er-
halten möchte, naturgemäß auf die
Dauer arg frustrieren.

Ein Gefühl
der Unzufriedenheit...
Parallel dazu machte sich ein Teilbe-
reich des Pop - die Rockmusik - auf
die Beine und bot plötzlich neue
Klangmöglichkeiten und eine Vielzahl
neuer Stilrichtungen an. Diesen neuen
Formen klebte man, kaum daß sie in
Ansätzen vorhanden waren, ein Etikett
auf, wie etwa Country Rock, Folk
Rock, Jazz Rock. Bezeichnungen, die
manchmal eher verwirrten als klarstell-
ten. Die Industrie aber braucht anschei-
nend Orientierungshilfen für ihre Käu-
fer. Allerdings, und das sei offen einge-
standen, auch Programm-Macher kom-
men gelegentlich nicht ohne sie aus.

Zum dritten wurden innerhalb der
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Rock-Szene im deutschsprachigen
Raum ein Stilwandel und eine deutliche
Qualitätsverbesserung spürbar. Auf ein-
mal klangen deutsche Rockbands nicht
mehr so teutonisch, wie es ihnen oft im
englischsprachigen Ausland vorgewor-
fen wurde, als das Wort vom „Kraut-
rock" die Runde machte. Sie kamen
den angelsächsischen Vorbildern näher,
sie musizierten leichter, unverkrampf-
ter, mit mehr Spielfreude und musikali-
schem Können.

Außerdem begannen sie mehr und
mehr eigene Stile und Ideen zu verwirk-
lichen. Auf dem Feld der elektroni-
schen Rockmusik waren deutsche Grup-
pen sogar so etwas wie Trendsetter, rich-
tungweisend. Und da Eigenständigkeit
mehr honoriert wird als Nachbeterei,
stellte sich fast über Nacht der (nicht
erwartete) internationale Erfolg ein.
Deutsche Bands konnten sich nun zu-
nehmend auf den beiden wichtigsten
Märkten des Rock, England und USA,
behaupten.

Mit anderen Worten: Deutsche Rock-
musik war nicht nur konkurrenzfähig
geworden, sondern sogar ein Exportarti-
kel. Und wie immer, wenn irgendwo
Erfolge sichtbar werden, ergibt das eine
Sogwirkung. Immer mehr junge, neue
Bands formierten sich, die nicht den
Fehler der Anfangsjahre machten. Sie
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versuchten nicht, wie in den 60er Jah-
ren noch üblich, die Hits der etablierten
Superstars nachzuspielen, um auf der
Bühne bestehen zu können, sondern ent-
wickelten gleich von vornherein eigenes
Material.

... mit der Abhängigkeit
von der Industrie...
Günstig beeinflußt wurde diese Ent-
wicklung noch durch eine zunehmende
Zahl von Spielmöglichkeiten vor Publi-
kum. Es kamen immer mehr Kneipen,
Clubs und Jugendzentren hinzu, die
sich für Live-Musik öffneten. In diesem
Stadium sah der WDR für sich eine
Chance, der vorhin umrissenen Abhän-
gigkeit von der Industrie in seinen Pro-
grammen entkommen zu können, näm-
lich auf dem Sektor der Rockmusik.

Die meisten Bänder, die auf dem
Schreibtisch des Musikredakteurs lan-
den und die als Bewerbung oder als
Bitte der Gruppe um eine Auftritts-
chance im Rundfunk gedacht sind, sind
in Proberäumen unter spartanischen
Bedingungen entstanden. Die Aufnah-
men mögen musikalisch durchaus ak-
zeptabel sein, von der technischen Qua-
lität her sind sie meist nicht sendefähig.
Von dieser Erkenntnis bis zur ersten
Produktion mit einer Nachwuchsband
in einem professionellen Studio war
dann kein weiter Weg mehr.

Nun kann sich eine Rundfunkanstalt
erlauben, ohne direkten zeitlichen und
materiellen Druck zu produzieren und
zu experimentieren^ da sie nicht unter
dem Zwang steht, verkaufen zu müssen.
Schon bald jedoch stellte sich bei die-
sem Projekt heraus, daß die techni-
schen Möglichkeiten in einer Rundfunk-
anstalt, so gut sie im allgemeinen sein
mögen, bei der Produktion von Rock-
musik nicht ausreichen. Man stößt bei
den heutigen klanglichen Vorstellungen
im Rock ziemlich rasch an technische
Grenzen, die nur dann zu überschreiten
sind, wenn man in Studios geht, in de-
nen professionell für die Schallplatte
gearbeitet wird.

... stand am Anfang
der Sendung „ Rock Studio"
Denn die Technik an sich ist in der
Rockmusik bereits ein Teil der Musik
selbst. Durch technische Manipulatio-
nen werden Klänge und bestimmte
Soundvorstellungen ermöglicht, die ein
wesentliches Element dieser Musik
sind. Dieses wiederum erreicht man nur
mit speziellen Filtereinrichtungen und
Mikrophontypen. Wenn man sie nicht
hat, ist es sehr schwer, Rockmusik mit
einem Sound auszustatten, der ihr eine
Chance gegen das internationale Rie-
senangebot der Industrie einräumt. Das

war unter anderem einer der Gründe
für den WDR, seine Rock-Produktio-
nen mit Nachwuchsbands nach „drau-
ßen", in professionelle Studios zu verle-
gen.

Um dieser Musik nun ein geeignetes
Forum im WDR-II-Programm zu ver-
schaffen, wurde die Sendung „Rock Stu-
dio" entwickelt. In dieser Sendung, die
ab Juli vierzehntäglich jeweils freitags
von 15.05 Uhr bis 16.00 Uhr läuft, wer-
den die produzierten Gruppen, auch im
Gespräch über ihre Musik, vorgestellt.
Daneben gibt es Berichte von Festivals
und Konzerten bereits etablierter deut-
scher Bands, Buchbesprechungen, Plat-
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tenkritik und ähnliches. Diese Sendung
versucht, von der deutschen Rock-
Szene ein möglichst umfangreiches Bild
zu liefern, sie will einerseits helfende
Impulse geben, andererseits Sprachrohr
sein.

Der Westdeutsche Rundfunk hofft, mit
dem „Rock Studio" und der damit ver-
bundenen Produktionsreihe die deut-
sche Rock-Szene nachhaltig fördern zu
können, und den vielen guten Bands,
die noch unbekannt sind, mehr Mög-
lichkeiten - darunter auch die des Über-
lebens - zu bieten. Dadurch soll zumin-
dest ein Teilbereich des Rundfunk-Auf-
trages als öffentlich-rechtliche Anstalt
besser erfüllt werden - auf jenem kultu-
rellen Gebiet, das bislang durch die
ARD-Anstalten noch zu wenig Unter-
stützung erhalten hat.

Ein Kuriosum am Rande: Inzwischen
klopft die Schallplattenindustrie bei je-
nen Bands an, die mit fertigen Produk-
tionen vorgestellt worden sind, und be-
kundet deutliches Interesse, die eine
oder andere Gruppe unter Vertrag zu
nehmen. Damit ist in Ansätzen wieder
der Zustand von vor 30 Jahren er-
reicht: In Ermangelung eigener Produk-
tionskapazitäten übernahm die Schall-
plattenindustrie die neuesten Lied-Pro-
duktionen der Rundfunkanstalten, um
sie als fertige Platte anzubieten. Q
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